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Für meine strahlenden Jungs 
Rupert und Tim 
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Eins und zwei, führ ich mein Werk herbei, 
drei und vier, entfern ein Stück Tattoo auch hier, 

fünf  und sechs, ein blutiger Reflex, 
sieben und acht, die Klinge schneidet sacht. 
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Ich schäle das blutdurchtränkte T-Shirt vom Rücken des bewusstlosen 
Mannes und enthülle ein spektakuläres Tattoo. Die Fotokopie, die 
ich aus meiner Tasche ziehe, ist zerknittert, aber dennoch gut genug, 
um das Bild darauf mit dem auf seiner Haut abzugleichen. Im trü-
ben Licht der Straßenlaterne erkenne ich, dass es sich um dasselbe 
 Motiv handelt. Ein rundes polynesisches Tattoo in tiefschwarzer Tinte 
schmückt die linke Schulter des Mannes, in dessen Mitte ein kompli-
ziertes, finster blickendes Stammesgesicht prangt. An den Seiten brei-
ten sich zwei stilisierte Flügel aus, einer erstreckt sich über das Schul-
terblatt des Mannes, der andere über die linke Brusthälfte. Alles ist 
voller Blut.

Die Bilder sind identisch. Ich habe den richtigen Mann erwischt. 
Der Puls an seinem Hals ist noch zu spüren, aber er schlägt so 

schwach, dass er mir sicher keine Probleme bereiten wird. Ich muss 
meine Arbeit unbedingt erledigen, solange sein Körper noch warm ist. 
Kühlt er ab, verliert die Haut an Elastizität, und das Fleisch wird 
starr. Das erschwert die Arbeit, und ich kann mir keine Fehler er-
lauben. Natürlich fließt beim Häuten eines lebenden Körpers sehr viel 
mehr Blut als bei einem toten, aber das macht mir nichts aus.

Mein Rucksack liegt ganz in der Nähe, ich hatte ihn abgesetzt, 
bevor ich den Mann ins Gebüsch zerrte. Ich hatte leichtes Spiel  – 
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wie immer war der kleine Park um diese Uhrzeit menschenleer. Es 
brauchte nur einen einzigen Schlag auf den Hinterkopf, und er ging 
in die Knie. Kein lautes Geräusch. Kein Tumult. Keine Zeugen. Ich 
wusste, dass er hier vorbeikäme, sobald er den Nachtclub verließ, denn 
ich hatte ihn zuvor dabei beobachtet, seine Gewohnheiten ausspioniert. 
Die Leute sind so dumm. Er ahnte nichts, selbst dann nicht, als ich 
auf ihn zuging, einen Schraubenschlüssel in der Hand. Sekunden spä-
ter spritzte sein Blut aus einer Wunde an der Schläfe auf den Boden. 
Der Anfang war gemacht, und zwar höchst zufriedenstellend.

Nachdem er in die Knie gegangen war, packte ich ihn unter den 
Achselhöhlen und schleifte ihn so schnell ich konnte über die Pflaster-
steine. Ich wollte ihn zwischen die Sträucher schaffen, damit wir nicht 
gesehen wurden. Ein schwieriges Unterfangen, aber ich bin stark, und 
es gelang mir, ihn durch eine Lücke zwischen zwei Lorbeersträuchern 
zu ziehen.

Jetzt bin ich vor lauter Anstrengung außer Atem. Ich strecke die 
Hände aus, die Handflächen nach unten. Sie zittern leicht. Ich balle 
die Fäuste, dann öffne ich sie wieder. Beide Hände flattern jetzt wie 
Mottenflügel, genau wie mein Herz, das wie verrückt gegen meine 
Rippen schlägt. Ich unterdrücke ein Fluchen. Meine Aufgabe erfor-
dert eine ruhige Hand. Ich muss das Zittern stoppen. Die Lösung 
dafür steckt in einer Seitentasche meines Rucksacks. Eine Schachtel 
Tabletten, eine kleine Flasche Wasser. Propranolol – der beliebteste 
Betablocker der Snooker-Spieler. Ich schlucke zwei Tabletten, schließe 
die Augen und warte darauf, dass sie Wirkung zeigen. Als ich das 
nächste Mal auf meine Hände blicke, ist das Zittern weg. Ich bin be-
reit zu beginnen.

Ich hole tief Luft, greife in die Rucksacktasche und taste nach mei-
ner Messerrolle. Ein Gefühl der Zufriedenheit breitet sich in mir aus, 
als ich das weiche Leder berühre und die Umrisse aus Stahl spüre, die 
sich darunter abzeichnen. Gestern Abend habe ich die Klingen mit 
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großer Sorgfalt geschärft. Anscheinend ahnte ich, dass heute der Tag 
kommen würde.

Ich lege die Rolle auf den Rücken des Mannes und löse die Schnüre. 
Das Leder entrollt sich, leise klackert Metall auf Metall. Die Klingen 
fühlen sich kalt an unter meinen Fingerspitzen. Ich wähle das kurz-
klingige Messer für die ersten Schnitte aus, mit denen ich den Umriss 
des Hautstücks markiere, das entfernt werden soll. Für die anschlie-
ßende Häutung werde ich ein Messer mit einer längeren, nach hinten 
gekrümmten Klinge verwenden. Ich kaufe diese Messer in  Japan, sie 
kosten ein kleines Vermögen. Aber das ist es mir wert. Sie werden 
nach derselben Methode hergestellt wie Samurai-Schwerter. Gehärteter 
Stahl ermöglicht es mir, schnell und präzise zu schneiden, als würde ich 
Skulpturen aus gefrorener Butter schnitzen.

Ich lege die restlichen Messer auf den Boden neben seinen Körper 
und fühle erneut seinen Puls. Noch schwächer als zuvor, aber er ist 
noch am Leben. Blut sickert aus seinem Kopf, langsamer jetzt. Zeit 
für einen kurzen, tiefen Testschnitt in seinen linken Oberschenkel. Er 
zuckt nicht zusammen oder schnappt nach Luft. Keine Regung, außer 
dem beständigen Sickern des dunklen, glitschigen Blutes. Gut. Er darf 
sich auf keinen Fall bewegen, während ich schneide.

Der Moment ist gekommen. Mit einer Hand straffe ich seine Haut, 
dann setze ich zum ersten Schnitt an. Zügig ziehe ich die Klinge von 
der Schulter über die vorstehenden Kanten seiner Schulterblätter, den 
Umrissen des Motivs folgend. Ein roter Streifen folgt meiner Klinge, 
warm läuft das Blut auf meine Finger. Ich halte den Atem an, wäh-
rend sich das Messer seinen Weg bahnt, genieße den Schauder, der mir 
das Rückgrat entlangläuft, spüre die Erregung, die mich durchfließt.

Der Mann wird tot sein, wenn ich fertig bin.
Er ist nicht der Erste. Und er wird auch nicht der Letzte sein.
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1

Marni

Die Nadeln durchstachen die Haut schneller, als das Auge 
es mitverfolgen konnte, brachten dunkle Tinte in die Der-
mis ein und hinterließen blühende blutige Rosen auf  der 
Oberfläche. Marni Mullins wischte die kleinen Tropfen alle 
paar Sekunden mit einem zusammengefalteten Küchen-
papier ab, damit sie die Umrisse auf  dem Arm ihres Kun-
den sehen konnte. Ein Tupfer Vaseline, dann bohrten sich 
die spitzen Nadeln erneut ins Fleisch und schufen eine 
weitere schwarze Linie, die für immer bleiben würde. Die 
 Alchemie von Haut und Tinte.

In ihrer Arbeit fand Marni Zuflucht, das Summen und 
die leichte Vibration des Tätowiereisens in ihrer Hand 
 beruhigten sie. So konnte sie vorübergehend den Erinne-
rungen entkommen, die sie plagten, den Dingen, die sie 
 niemals vergessen würde.

Schwarz und rot. Das Zeichen, das sie in die nachge-
bende Haut stach. Ihr Kunde zuckte zusammen unter dem 
Druck der Nadelköpfe, obwohl Marni mit ihrer Wischhand 
seinen Arm festhielt. Sie kannte den Schmerz, unter dem er 
litt, nur allzu gut. Hatte sie nicht selbst viel zu viele Stun-
den die Nadeln der Tätowiermaschine ertragen? Sie fühlte 
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mit ihm, aber das war nun mal der Preis, den man zahlen 
musste – ein Augenblick des Schmerzes für etwas, was ein 
Leben lang halten würde. Etwas, was einem niemand mehr 
wegnehmen konnte.

Sie strich sich mit dem Unterarm eine dunkle Locke 
aus der Stirn und fluchte leise, als sie ihr erneut über die 
Augen fiel. Mit geschürzten Lippen blies sie die Haare zur 
Seite und tauchte das mit sieben Nadeln bestückte Modul 
in einen kleinen Becher Wasser, um die Farbe der Tinte von 
Schwarz zu Schiefergrau zu ändern. 

»Marni?«
»Ja. Wie geht’s, Steve?«
Er lag mit dem Gesicht nach unten auf  ihrer Massage-

bank. Jetzt drehte er den Kopf  zu ihr, blinzelte und schnitt 
eine Grimasse. »Können wir eine Pause machen?«

Marni warf  einen Blick auf  die Uhr. Sie arbeitete seit drei 
Stunden durchgehend an ihm. Plötzlich spürte sie die Span-
nung, die sich in ihren Schultern aufgebaut hatte.

»Klar, sicher doch.« Drei Stunden waren eine lange Sit-
zung, selbst für einen Stammkunden wie Steve. »Du steckst 
das weg wie ein Profi«, fügte sie hinzu und legte die Täto-
wiermaschine zu den anderen Utensilien auf  eine Ablage 
neben ihrem Stuhl. Diese Worte sagte sie immer zu ihren 
Klienten, ganz gleich, ob sie tatsächlich durchhielten wie 
ein Profi oder nicht – was Steve mit seiner Zappelei und 
Stöhnerei ganz bestimmt nicht tat.

Aber sie brauchte ebenfalls eine Pause, denn langsam, 
aber sicher fing sie an, sich klaustrophobisch zu fühlen. Das 
war immer so bei Tattoo-Messen – Hallen mit Kunstlicht, 
abgestandener Luft und lärmigen Menschenmassen. Da es 
keine Fenster gab, konnte man nicht sagen, ob es draußen 
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hell war oder dunkel, und Marni musste den Himmel sehen, 
ganz gleich, wo sie war. Hier drinnen war es heiß und sti-
ckig, die Halle gesteckt voll mit tätowierten Menschen und 
Horden von Voyeuren, die die Künstler bei der Arbeit be-
gafften. Das Ganze wurde untermalt von plärrender Rock-
musik und dem kontinuierlichen Surren der Tätowiereisen 
auf  blutiger Haut.

Sie holte tief  Luft und ließ den Kopf  kreisen, um die 
Spannungen in ihrem Nacken zu mildern. Der scharfe Ge-
ruch nach Tinte, vermischt mit Blut und Desinfektions-
mitteln, hing in der Luft. Sie streifte die schwarzen Latex-
handschuhe ab und schleuderte sie in einen Müllsack. Steve 
streckte sich, spannte und lockerte die Armmuskeln, dann 
ballte er die Faust und streckte die Finger wieder, damit das 
Blut zirkulierte. Er war blasser als zu Beginn ihrer Sitzung.

»Zieh los und hol dir etwas zu essen. In einer halben 
Stunde geht’s weiter.«

Marni wickelte das blutige Motiv rasch in Frischhaltefo-
lie ein, dann deutete sie in Richtung Cafeteria. Als Steve 
weg war, drängte sie sich durch eine Gruppe von Leuten 
zur Treppe, um ins Erdgeschoss zu gelangen und durch 
den Notausgang ins Freie zu stürmen. Draußen zog sie 
tief  die kalte Luft in ihre Lunge und stellte fest, dass sie 
sich  keinen Augenblick zu früh davongemacht hatte. Den 
Rücken gegen die kühle Betonwand gelehnt, schloss sie die 
Augen und konzentrierte sich darauf, den Druck zu min-
dern und die Last sowohl der Menschen als auch des Ge-
bäudes loszuwerden.

Sie öffnete die Augen und blinzelte. Das gleißende 
Kunstlicht in der Halle wurde nun ersetzt durch strahlenden 
Sonnenschein. Möwen kreisten laut kreischend am Himmel, 
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weiter unten, am Ende der menschenleeren Seitenstraße, 
schimmerte einladend ein Scheibchen Meer. Marni kostete 
die salzige Luft, dann drückte sie den Rücken durch, bis 
es schmerzte. Die Knochen knackten und knirschten, als 
sie die Schultern kreisen ließ. Unwillkürlich fragte sie sich, 
ob sie nicht langsam zu alt fürs Tätowieren wurde. Aber es 
gab nichts anderes, was sie tun konnte  – und ehrlich ge-
sagt, wollte sie auch gar nichts anderes tun. Seit sie achtzehn 
war, übte sie sich in dieser Kunst – neunzehn lange Jahre, 
in denen sie Tausende Quadratmeter Haut tätowiert hatte.

Sie schob die Hand in ihre Tasche, um sich zu vergewis-
sern, dass sie ihre Zigaretten bei sich hatte, dann setzte sie 
sich in Bewegung und schlenderte durch das Gewirr der 
schmalen Gassen, das die Brighton Lanes bildete. Es war 
ein langes Wochenende, da der Montag auf  einen Feiertag 
fiel, und die Touristen drängten sich in den Gassen wie die 
 Elstern, angezogen von den Läden mit Vintage-Schmuck 
und Antiquitäten, wenn sie nicht gerade in den Chichi-Bou-
tiquen nach dem perfekten Hochzeitsoutfit oder den per-
fekten Budapestern suchten. All ihre Lieblingscafés waren 
hoffnungslos überfüllt, aber das war ihr egal. Heute würde 
sie ihren Koffeinschuss unter freiem Himmel zu sich neh-
men, deshalb bog sie von den Lanes in die North Street ein 
und ging zu dem Café in den Pavilion Gardens.

Vor der Ausgabe stand eine lange Schlange, was bedeu-
tete, dass sie wahrscheinlich zu spät zu Steve zurückkehren 
würde, aber ein paar zusätzliche Minuten an der frischen 
Luft waren es ihr wert. 

Sie blickte zum Himmel hinauf. Blassblau. Nicht das 
strahlende Azur eines Sommertags, sondern ein sanftes 
 Lavendel, aufgelockert durch sich auflösende Wolkenfetzen, 
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die am diesig grauen Horizont mit dem Meer verschmolzen. 
Perfekt für ein verlängertes Wochenende im Frühling.

»Was darf ’s sein?«
»Einen doppelten Verlängerten, schwarz, bitte.«
»Kommt sofort.«
»Und einen Muffin«, fügte sie nach kurzem Überlegen 

hinzu. Niedriger Blutzucker. Nicht gerade die beste Wahl 
für eine Diabetikerin, aber sie konnte ihr Insulin später ent-
sprechend dosieren.

Aus dem Royal Pavilion strömten plaudernde Tou-
risten, erstaunt über das, was sie drinnen gesehen hatten. 
Der Pavilion war ein Disney-Palast, erbaut während der 
Regentschaftszeit – ein Bauwerk wie eine Hochzeitstorte 
mit Zwiebelkuppeln, spitzen Türmen und cremefarbenem 
Stuck, das Marni stets an Scheherazade und Tausendundeine 
Nacht denken ließ. Sie hatte sich gleich an ihrem aller ersten 
Tag in Brighton in diesen Ort verliebt. Seufzend sah sie sich 
nach einem Sitzplatz um. Sämtliche Bänke waren besetzt, 
die Leute streckten sich auf  den Rasenflächen aus, aßen 
und tranken, lachten oder lagen friedlich in der Sonne. 

Dann sah sie ihn, und ihr Magen zog sich zusammen. 
Hastig drehte sie sich zur Ausgabe um und hoffte, dass er 
sie nicht gesehen hatte. Sie war heute Morgen nicht in der 
Stimmung für einen Zusammenstoß mit ihrem Ehemann. 
Ihrem Ex-Ehemann, um genau zu sein. Eine solche Begeg-
nung war im günstigsten Fall unberechenbar, auf  alle Fälle 
aber eine Herausforderung hinsichtlich der gemischten Ge-
fühle, die er in ihr hervorrief. Sie hatten geheiratet, als sie 
achtzehn war, und sich vor zwölf  Jahren getrennt, doch es 
verging kein einziger Tag, an dem sie nicht an ihn dachte. 
Ihre gemeinsame Elternschaft verkomplizierte die Bezie-
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hung, auf  die am ehesten die Bezeichnung »Hassliebe« 
passte.

Sie riskierte einen verstohlenen Blick und sah, wie 
Thierry Mullins mit großen Schritten den Rasen überquerte. 
Ein aufgebrachter Ausdruck verfinsterte seine Züge. Was 
machte er hier draußen? Er sollte doch in der Messehalle 
sein  – immerhin gehörte er dem Organisatorenteam der 
Brighton Tattoo Convention an.

»Zwei Pfund vierzig, bitte.«
Marni bezahlte ihren Kaffee, nahm den Pappbecher und 

schlängelte sich zwischen den Tischen hindurch zur ge-
genüberliegenden Seite des Gartencafés, damit Thierry sie 
nicht entdeckte. Ihre Hände zitterten vor Adrenalin, als sie 
sich eine Zigarette anzündete. Wieso übte er noch immer 
eine solche Wirkung auf  sie aus? Sie waren schon länger 
geschieden, als sie verheiratet gewesen waren, aber er sah 
immer noch genauso aus wie damals, als sie ihm zum ers-
ten Mal begegnet war. Groß und schlank mit einem aparten 
Gesicht, die dunkle Haut noch dunkler durch die Tattoos, 
die ihre lebenslange Faszination für diese lebenden Kunst-
werke ausgelöst hatten. Sosehr sie sich bemühte, ihm aus 
dem Weg zu gehen, sosehr fühlte sie sich zu ihm hingezo-
gen. Bei mehreren Gelegenheiten wären sie beinahe wie-
der zusammengekommen, doch dann hatte ihr Selbsterhal-
tungstrieb sie zurückgehalten. Aber die Beziehung hinter 
sich lassen? Sie hatte die Hoffnung nie aufgegeben. Marni 
zog an ihrer Zigarette und inhalierte tief. Koffein, Nikotin, 
tief  durchatmen. Mit geschlossenen Augen wartete sie da-
rauf, dass die chemischen Substanzen ihre Wirkung entfal-
teten. 

Nach einer Weile ließ sie den Zigarettenstummel in den 
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Bodensatz ihres Kaffees fallen und sah sich nach einem 
Mülleimer um. Ein Stück abseits des bestuhlten Bereichs, 
hinter dem Café, entdeckte sie einen grünen Plastikcon-
tainer. Sie ging darauf  zu und trat mit dem Fuß auf  das 
Pedal, um den Deckel zu heben. Als sie den Becher hi-
neinwarf, schlug ihr ein überwältigender fauliger Gestank 
entgegen. Ein Gestank, der sehr viel stechender war als der 
übliche unangenehme Geruch eines Mülleimers in einem 
öffent lichen Park an einem milden Tag. Galle stieg ihr in 
der Kehle auf, als sie in das dunkle Innere des Containers 
spähte und sich augenblicklich wünschte, sie hätte es nicht 
getan.

Zwischen zerdrückten Coladosen, ausrangierten Zeitun-
gen und Fastfood-Verpackungen konnte sie etwas sehen. 
Bleiche Umrisse, die sich prompt in einen Arm, ein Bein, 
einen Torso verwandelten. Ein menschlicher Körper, zwei-
felsohne tot. Fassungslos starrte sie in den Container. Auf  
einmal bemerkte sie eine hektische Bewegung – eine Ratte, 
die am Rand einer schwarzen Wunde nagte. Gestört von 
dem plötzlichen hellen Tageslicht, verschwand sie mit 
einem Quieken zwischen dem Müll.

Marni sprang zurück, der Deckel knallte auf  den Con-
tainer.

So schnell sie konnte, floh sie aus den Pavilion Gardens.
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2

Francis

Francis Sullivan schloss die Augen. Mit unter dem Gaumen 
klebender Hostie versuchte er, sich auf  das Gemurmel der 
Zelebranten und der Gemeinde um ihn herum zu konzent-
rieren, wenngleich er in Gedanken ganz woanders war. 

Detective Inspector Francis Sullivan.
Er ließ sich die Worte stumm auf  der Zunge zergehen. 

Das würde er sein, morgen, an seinem ersten Tag im Job. 
Die Blitzbeförderung hatte ihn im Alter von neunund-
zwanzig Jahren zum jüngsten DI der Polizei von Sussex ge-
macht, und er war nervöser als an seinem ersten Tag auf  
der weiterführenden Schule. Es war eine gute Sache, wenn-
gleich ziemlich Furcht einflößend, weil es zeigte, was für 
ein gewaltiges Vertrauen seine Vorgesetzten ihm entgegen-
brachten. Sicher, er hatte die erforderlichen Prüfungen mit 
Bravour bestanden, hatte sich hervorragend vor dem Ein-
stellungsgremium geschlagen. Aber warum beförderte man 
ihn so früh, zumal er noch relativ wenig praktische Erfah-
rung sammeln konnte? Weil sein Vater ein gefeierter Kron-
anwalt war? Er verabscheute diese Vorstellung.

Sein neuer Chef, Detective Chief  Inspector Martin 
Bradshaw, hatte wenig begeistert gewirkt, als er Francis über 
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die Beförderung informierte. Er hatte ihm auch nicht gra-
tuliert. Francis fragte sich, ob DCI Bradshaw vollkommen 
hinter der Entscheidung gestanden hatte oder ob seine Be-
förderung von den anderen Mitgliedern des Einstellungs-
gremiums durchgedrückt worden war.

Ihm drehte sich der Magen um, als seine Gedanken zu 
Rory Mackay schweiften. Detective Sergeant Rory Mackay. 
Bei der Beförderung übergangen und nun sein Stellvertre-
ter. Francis hatte Mackay letzte Woche kennengelernt. Eine 
formelle Vorstellung im Büro des Chefs, in deren Verlauf  
der weitaus erfahrenere DS klargestellt hatte, dass er nicht 
beeindruckt war. Er hatte den Gesichtsausdruck eines Man-
nes zur Schau getragen, der soeben die verbliebene Hälfte 
einer Made in dem Apfel gefunden hatte, den er gerade aß. 
Francis hatte die Ruhe bewahrt und war ihm mit höflicher 
Reserviertheit begegnet – er war sich der Risiken bewusst, 
die ein allzu kumpelhafter Umgang mit seinem Team mit 
sich brachte –, aber er konnte spüren, dass dies eine heikle 
Beziehung werden würde.

Der Mann wünschte sich, dass er versagte. Und Francis 
wusste, dass er damit nicht der Einzige war.

»Das Blut Christi.«
Francis schlug die Augen auf  und hob den Kopf, um 

einen kleinen Schluck Wein aus dem Abendmahlkelch zu 
nehmen.

»Amen«, murmelte er.
So sei es.
Aber war es zu früh? Während des Auswahlverfahrens 

hatte er sich ruhig und zuversichtlich gefühlt. Prüfungen 
waren nie ein Problem für ihn gewesen. Hatte sein Erfolg 
auf  dem Papier Erwartungen geschaffen, die er im Job nur 
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schwer erfüllen konnte? Die Gefahren einer so zeitigen 
Beförderung waren bei der Einheit nahezu mythisch. Er 
hatte in der Cafeteria jede Menge Geschichten darüber ge-
hört – ob belegt oder nicht, blieb dahingestellt. Den zwei-
ten Schritt vor dem ersten tun. Keine Erfolge vorweisen 
können. Es würde keines katastrophalen Fehlers bedürfen, 
um an diesem Punkt aus dem Rennen geworfen zu wer-
den, nur ein, zwei schwierige Fälle, die ungelöst blieben. 
Kalte Fälle.

Furcht trübte die Freude über das, was er erreicht hatte. 
Detective Inspector Francis Sullivan. Er hatte nicht mehr geschla-
fen, seit man ihm die Nachricht übermittelt hatte. Die men-
tale Fokussiertheit, die er so dringend benötigte, war ver-
pufft. Verdammt. Er mochte zwar ein Grünschnabel sein, 
aber er war nicht dumm. Das Team, dessen Leitung er 
übernahm, traute ihm den Job nicht zu. Sie glaubten nicht, 
dass er bereit dafür war. Er müsste sie gleich am allerersten 
Tag, beim allerersten Fall auf  seine Seite ziehen, ansonsten 
würden alle sich bestätigt sehen, dass er seinem neuen Pos-
ten nicht gewachsen war. Bestimmt würde man ihm Steine 
in den Weg legen. Bradshaw und Mackay würden ihn beob-
achten und abwarten. Und Wege finden, ihn zu Fall zu brin-
gen, davon war er überzeugt. 

Er schaute zu der geschnitzten Jesus-Figur an ihrem 
Kreuz über der Kanzel auf. Der Sohn Gottes warf  ihm 
einen vorwurfsvollen Blick zu, und Francis senkte rasch 
wieder den Kopf. Er murmelte ein kurzes Gebet und be-
kreuzigte sich, dann stand er auf, um in seine Bankreihe 
zurückzukehren, wobei er sich selbst für seine Zerstreut-
heit tadelte.

Wie auf  Autopilot sang er das letzte Lied, ohne sich der 
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Bedeutung der Worte bewusst zu sein, bevor er nieder-
kniete, um zu beten. Für ein paar Minuten konzentrierte 
er sich wieder auf  den Grund, aus dem er hier war – ein 
Gebet für seine Mutter, eine Fürbitte für seine Schwester. 
Einen Segen für ihre Pfleger. Nichts für seinen Vater.

Das Handy in seiner Hose vibrierte, doch er war nicht 
schnell genug, um dem Piepston, der den Eingang einer 
Nachricht ankündigte, zuvorzukommen. In der stillen Kir-
che kam er ihm länger und lauter vor als sonst. Köpfe dreh-
ten sich zu ihm um, eine Frau zischte missbilligend. Francis 
warf  Pater William einen verstohlenen Blick zu und beeilte 
sich, das Telefon leise zu stellen, dann senkte er reuevoll 
den Kopf  und las eilig die eingegangene Textnachricht. 

Sie war von DS Mackay.
Arbeitsbeginn einen Tag früher. Leichenfund gemeldet. Pavilion 

Gardens.
Francis wartete voller Ungeduld, dass der Gottesdienst 

endete. Sobald die Besucher sich anschickten aufzustehen, 
verließ Francis die Bankreihe und strebte auf  das offene 
Portal an der Rückseite der Kirche zu. Pater William, der 
bereits unter das Vordach getreten war, schürzte die Lippen.

»Francis.«
»Ich kann mich gar nicht genug entschuldigen, Pater. Ich 

dachte, ich hätte mein Handy ausgeschaltet.«
»Darum geht es mir gar nicht. Du wirktest aufgewühlt 

während des Gottesdienstes. Möchtest du darüber reden?«
»Das würde ich gern«, erwiderte Francis, und das meinte 

er ernst. »Aber ich muss los. Eine Leiche wurde gefunden.«
Pater William bekreuzigte sich mit einem stummen Ge-

bet, dann legte er eine Hand auf  Francis’ Unterarm. »Die 
Welt ist reich an Bösem. Ich mache mir Sorgen wegen dei-
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ner Arbeit, Francis. Du wandelst stets am Rande der Ver-
zweiflung.«

»Aber auf  der Seite der Gerechtigkeit.«
»Gott ist der oberste Richter, denke daran.«
Eine Frau mittleren Alters rempelte Francis mit dem Ell-

bogen an. Er nahm den Vikar ungebührlich lange in An-
spruch.

Der oberste Richter. Francis dachte über diese Formulie-
rung nach. Im Himmel mochte das vielleicht zutreffen, hier 
unten auf  der Erde dagegen fiel es Leuten wie ihm zu, das 
Böse zu verfolgen. Es war sein Job, Mörder zu stellen und 
vor Gericht zu bringen. Gerade hatte man ihm die erste 
Aufgabe übertragen, und er war fest entschlossen, sie zu 
 lösen, so wahr ihm Gott helfe. 

Und wenn von oben keine Hilfe käme, dann würde er es 
eben allein schaffen.
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3

Francis

Francis kämpfte sich mit seinem Wagen Zentimeter für 
Zentimeter über die New Road. Am Feiertagswochen-
ende war sogar mit Blaulicht kein Durchkommen durch die 
Menschenmengen. Verdammte Mischverkehrsfläche – das 
bedeutete doch nur, dass niemand wusste, welches Stück 
Straße ihm gehörte, und jeder nahm an, dass er Vorrang 
hatte. Er stellte kurz die Sirene an, um eine langsam dahin-
schlendernde Familie dazu zu bewegen, den Weg freizuma-
chen, doch die starrte ihn nur mit hochgezogenen Augen-
brauen an.

Bei einer Reihe von Bänken vor den Pavilion Gardens 
hielt er am Bordstein an. Eine Frau, die ihren Kindern ein 
Eis gekauft hatte, warf  ihm finstere Blicke zu, weil er mit 
dem Wagen dorthin fuhr, wo sie spazieren ging, doch die 
meisten Schaulustigen der kleinen Menschenmenge waren 
viel zu sehr damit beschäftigt, sich die Hälse zu verrenken 
und die Polizeiarbeiten auf  der anderen Seite der Absper-
rung zu verfolgen, als dass sie Notiz von seiner Ankunft ge-
nommen hätten. Erleichtert stellte er fest, dass das Gebiet 
weiträumig abgesperrt war und mehrere uniformierte Poli-
zisten die Absperrung bewachten.
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Er zeigte seinen Dienstausweis und wurde eilig durchge-
winkt. Rory Mackay sah ihn auf  Anhieb und kam auf  ihn 
zu. Sein beleibter Körper war in einen weißen Papieranzug 
gehüllt.

»Sergeant Mackay«, sagte Francis mit einem Nicken. 
»Geben Sie mir doch bitte einen kurzen Überblick über das, 
was wir haben.«

»Sie müssen erst einen Anzug überziehen, Chef«, entgeg-
nete der Detective Sergeant und warf  ihm einen vernich-
tenden Blick zu. »Ich habe einen Ersatzanzug im Koffer-
raum.«

Francis folgte Mackay zu einem silbernen Mitsubishi, 
der gleich auf  der gegenüberliegenden Seite der Parkanlage 
neben anderen Fahrzeugen stand. Insgeheim verfluchte er 
sich dafür, dass er nicht daran gedacht hatte, einen entspre-
chenden Anzug einzupacken, um den Tatort nicht zu kon-
taminieren. Genauso wenig wie er daran gedacht hatte, von 
dieser Seite zu kommen, wo man viel besser parken konnte.

»Ich hatte angenommen, Sie würden schneller hier sein, 
vor allem in Anbetracht der Tatsache, dass das hier Ihr 
 erster Fall ist.«

Francis spürte, wie sich seine Schultern verspannten. 
»Ich war in der Kirche, Mackay. Ich hätte die Nachricht 
eigentlich gar nicht bekommen dürfen oder zumindest erst 
nach dem Gottesdienst.«

»Da haben Sie recht.«
Ein kurzes Grinsen huschte über das Gesicht des Ser-

geants, was Francis nicht entging.
Mackay öffnete den Kofferraum seines Wagens und 

reichte Francis einen Anzug. Während Francis ihn über-
streifte, warf  er einen Blick auf  den Inhalt des Kofferraums. 
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Drei Kästen Stella und zwei Paletten Heineken- Dosen. 
Grillkohle. Es war nicht schwer zu erraten, wie Mackay sei-
nen Sonntag verbringen wollte.

»Dürfte Ihre Größe sein, aber ziehen Sie ihn vorsichtig 
an – die Dinger reißen schnell.«

»Ich hab schon mal so einen angehabt«, entgegnete Fran-
cis ruhig.

Der Anzug war eine Nummer zu klein, die Hosenbeine 
zu kurz. Rory lehnte sich an den Wagen und vertrieb sich 
das Warten mit einer E-Zigarette.

»Dann mal los«, sagte Francis und zog die Ärmel zurecht.
Mackay knallte die Kofferraumklappe zu, dann machten 

sie sich auf  den Weg zurück zum Café.
»Der diensthabende Polizist hat um 11.47 Uhr einen An-

ruf  bekommen, bei dem eine Leiche in einem Müllcon-
tainer hinter dem Pavilion Gardens Café gemeldet wurde. 
Keine weiteren Details.« 

»Wissen Sie schon, von wem der Anruf  kam?«
»Nein, nur dass es sich um eine weibliche Stimme han-

delte. Die Frau hat aufgelegt, bevor der Kollege sie nach 
ihrem Namen fragen konnte.«

»Aber wir haben die Nummer?«
»Sie hat mit einem Prepaid-Handy angerufen.« 
Das war das Erste, was sie verfolgen mussten.
»Der Leichnam?«, fuhr Francis fort.
»Männlich, nackt. Der Mann hat offensichtlich einen 

Schlag auf  den Kopf  bekommen und außerdem eine 
große Wunde an der linken Schulter und am Oberkörper. 
Wir konnten ihn noch nicht identifizieren, aber er hat eine 
Reihe von Tätowierungen, die uns dabei helfen dürften.«

»Haben Sie sonst noch etwas gefunden?«
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»Wir durchsuchen den Container, sobald die Leiche ab-
transportiert ist – wir warten noch auf  Rose.«

Rose Lewis, die forensische Pathologin. Eine zuverläs-
sige Person – Francis hatte während seiner Zeit als Detec-
tive Constable bei mehreren Fällen mit ihr zusammengear-
beitet. 

»Gut.« Francis nickte. »Dann sehe ich mir das Ganze 
jetzt mal an.«

Kurz vor dem Café klingelte Rorys Handy. Er nahm den 
Anruf  entgegen. »Ja, Sir, er ist jetzt da, Sir … Ich habe das 
Gebiet abgesperrt und die Spurensicherung bestellt. Die 
Gerichtsmedizinerin ist informiert, ja …«

Rory schwieg einen Augenblick, dann nickte er. »Ja, ich 
denke, er hat das Telefon jetzt eingeschaltet. Er war in der 
Kirche.«

An Rorys Tonfall konnte Francis hören, was dieser  davon 
hielt. Er beschleunigte seinen Schritt – das war nicht gerade 
der Start, den er sich für seinen ersten Fall als Detective 
 Inspector gewünscht hatte. 

Rory führte ihn über den Rasen und um das Café herum 
zur Rückseite, wo ein grüner Plastikcontainer stand. Als sie 
näher kamen, stieg Francis der Gestank in die Nase. So-
fort fing er an, durch den Mund zu atmen. In seiner Mund-
höhle sammelte sich Speichel. Unauffällig kämpfte er gegen 
einen Würgereiz an. Die Techniker der Spurensicherung, 
ebenfalls in weißen Papieranzügen, suchten den Boden ab, 
 maßen Distanzen aus und machten Fotos.

»Macht mal auf«, sagte Rory.
Detective Constable Tony Hitchins stand neben dem 

Container Wache. Als Francis und Rory davor stehen blie-
ben, trat er auf  das Fußpedal, um den Deckel zu heben, den 
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Blick abgewandt. Francis zog ein Paar Latexhandschuhe an 
und trat an den Container. 

Hitchins wich merklich die Farbe aus dem Gesicht. 
 Francis sah, wie der DC die Lippen zu einer schmalen  Linie 
verkniff.

»Sehen Sie zu, dass Sie den Tatort verlassen, bevor Sie 
sich übergeben, Hitchins.«

Francis fing den Deckel des Containers auf, den Hitchins 
abrupt losließ und sich eiligen Schrittes über den Rasen ent-
fernte. Er schaffte es gerade noch, sich unter dem blau-wei-
ßen Polizeiband hindurchzuducken, dann krümmte er sich 
zusammen und erbrach das, was von seinem Sonntagsfrüh-
stück übrig geblieben war, ins Gras.

»Um Himmels willen«, sagte Francis, und Rory schüttelte 
den Kopf, doch sie sahen einander nicht an. Es gab keinen 
Polizisten bei der Einheit, der sich bei der Sichtung einer 
Leiche nicht irgendwann übergeben hatte, auch wenn das 
keiner zugeben wollte.

Francis wandte sich wieder dem Container zu und wapp-
nete sich gegen den Anblick, der ihn erwartete. Hoffentlich 
würde ihm nicht der gleiche Fauxpas passieren wie Hitchins. 
Nicht heute. 

Und da war sie. Seine Leiche. Sein erstes Opfer als lei-
tender Ermittler. Seine erste Begegnung mit einem In-
dividuum, das er während der kommenden Wochen und 
 Monate extrem gut kennenlernen würde, sozusagen ein 
Blind Date. Vermutlich erführe er mehr über das Opfer, als 
er über die Mitglieder seiner eigenen Familie wusste – zu-
dem würde er aller Wahrscheinlichkeit nach auf  Geheim-
nisse stoßen, die die Familie des Opfers bis ins Mark er-
schütterten. Doch im Augenblick war der Mann vor ihm 

29

145_10384_Belsham_Der_Tattoosammler.indd   29 23.09.19   11:21



ein Fremder. Grau, gekonnt gehäutet und teils verwest, ver-
gammelte er wie der Müll um ihn herum. Mithilfe seines 
Teams würde Francis sein Inneres nach außen kehren, um 
herauszufinden, wie er getickt hatte und warum man ihn 
lieber tot sehen wollte als lebendig. 

Francis prägte sich das schockierende Bild ein. Ver-
drehte Gliedmaßen, Haut wie Spachtelmasse, rot-schwarzes 
Fleisch, wo Gesicht und Torso als Rattenfutter gedient hat-
ten. Selbst die eigene Mutter würde den Mann nicht erken-
nen. Der Anblick entfachte Francis’ Wut und würde dafür 
sorgen, dass er sich voll und ganz auf  den Fall konzentrierte.

»Sergeant Mackay? Sergeant Mackay?«, fragte eine 
Stimme hinter Francis.

Er drehte sich um. Rory ging bereits zur Absperrung, wo 
ein Mann mit einer Kamera um den Hals stand. Presse.

»Tom«, sagte Rory mit einem Nicken. »Ich dachte mir 
schon, dass Sie früher oder später hier aufschlagen.«

»Ja ja, ich weiß, ich habe Ihnen gerade noch gefehlt«, 
erwiderte der Mann grinsend. »Was haben Sie für mich, 
Mackay?«

»Für Sie gar nichts«, gab Rory zurück. »Wir geben erst 
Informationen an die Presse, wenn wir es für richtig halten, 
vorher nicht. Und jetzt ziehen Sie Leine.«

Er drehte sich um und kehrte zu Francis zurück. »Neh-
men Sie sich vor dem in Acht. Tom Fitz vom Argus. Der ist 
immer zuerst am Tatort.«

»Wie kriegt er so schnell raus, wohin er muss?«, wollte 
Francis wissen.

Rory zuckte die Achseln. »Hört den Polizeifunk ab, gibt 
den Polizisten Drinks aus.« Er wirkte ganz und gar nicht 
beeindruckt.
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»Nun, halten Sie ihn sich warm«, riet Francis. »Man kann 
nie wissen, wann einem die Presse von Nutzen ist.«

»Rose ist da«, unterbrach Rory abrupt. Offensichtlich 
hatte er kein Interesse daran, Zugeständnisse an Reporter 
zu machen. 

»Detective Inspector Sullivan«, rief  eine freundliche 
Stimme.

Francis drehte sich um und sah sich Rose Lewis gegen-
über, die einen halbwegs wiederhergestellten Hitchins an-
wies, mehrere Taschen mit ihrer Ausrüstung in der Nähe 
abzustellen. Sie war so klein und zierlich, dass selbst der 
kleinste Papieranzug an ihr schlackerte und sie sich auf  die 
Zehenspitzen stellen musste, um über den Containerrand 
zu spähen.

»Igitt, ekelig«, sagte sie und wandte sich zu Hitchins um. 
»Können Sie eine Leiter holen, damit ich Fotos machen 
kann?«

»Jawohl, Ma’am.«
»Ich nehme an, ich darf  gratulieren?«, fragte Rose, als der 

DC loszog, um seine Aufgabe zu erledigen.
»Ja, danke«, antwortete Francis. »Genießen Sie das lange 

Wochenende?«
»Jetzt ja. Ihre erste Leiche als leitender Ermittler?«
Er nickte.
»Dann sollten Sie den Fall besser schnell lösen, nicht 

wahr?«
Das war ihm bewusst, und zwar mehr als deutlich.
Genau wie er sich der Konsequenzen bewusst war, falls 

er versagte.
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4

Marni

Der Anruf  hatte Marnis ganzen Mut erfordert. Zu wissen, 
dass sie mit einem Polizisten am anderen Ende der Leitung 
sprach, hatte sie fast genauso aufgewühlt wie die Entde-
ckung der Leiche. Sie hatte es kurz gemacht und sich gewei-
gert, ihren Namen zu nennen. Alles, was mit der Polizei zu-
sammenhing, versetzte sie noch immer schlagartig in eine 
Zeit zurück, die sie am liebsten vergessen würde. Sie hatte 
sich geschworen, dass sie nie wieder, für den Rest ihres 
 Lebens nicht, etwas mit den Cops zu tun haben wollte.

Als sie zur Tattoo-Messe zurückkehrte, wartete Steve 
bereits eine halbe Stunde auf  sie, und es dauerte eine wei-
tere halbe Stunde, bis ihre Hände aufhörten zu zittern und 
sie ihn weitertätowieren konnte. Er hatte nicht verärgert 
 reagiert, als sie ihm zögernd erzählte, was passiert war. Was 
nicht weiter überraschte, da er sich brennend für ihre Ent-
deckung interessierte. 

»Ich habe noch nie einen Toten gesehen. Riecht das wirk-
lich so schlimm, wie immer behauptet wird? Ist die Polizei 
sofort gekommen?«

Marni bekam Kopfschmerzen, weshalb sie ihren letz-
ten Termin an diesem Tag absagte. Als die Brighton Tat-
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too Convention am Abend ihre Pforten schloss, fühlte sie 
sich ausgepowert und aufgewühlt. Andauernd trat ihr das 
Bild des leblosen Körpers vor Augen, und sie hatte immer 
noch den Gestank in der Nase. Wäre sie doch bloß nicht in 
die Pavilion Gardens gegangen! Mit der Polizei zu telefonie-
ren, hatte ihre Ängste nur bestärkt, denn dadurch drängten 
die Erinnerungen, gegen die sie so sehr angekämpft hatte, 
lediglich zurück an die Oberfläche.

Nachdem sie ihr Equipment für den nächsten Tag ver-
staut hatte, spazierte Marni die Promenade entlang, um 
ihren Kopf  freizubekommen. Sie konnte nicht aufhören, 
an das zu denken, was sie gesehen hatte. Die Art und Weise, 
wie die Haut des Mannes geglänzt hatte, als das Licht da-
rauf  fiel. Und diese dunklen Flecken! Zunächst hatte sie sie 
für Verletzungen gehalten, bis ihr klar wurde, dass es sich 
um Tattoos handelte. Der Anblick war wie ein Standbild, 
das hinter ihren Augenlidern festklebte  – und jedes Mal, 
wenn sie es betrachtete, wurden die Details klarer. Die Täto-
wierung auf  der rechten Seite seines Torsos – ein Paar be-
tende Hände. Auf  einem seiner Oberschenkel eine Skizze 
des heiligen Sebastian in Schwarz und Grau, die Wunden 
der Pfeile rot hervorgehoben.

Sie versuchte, die Gedanken an den Leichnam aus ihrem 
Kopf  zu verdrängen und sich auf  den Weg zu konzent-
rieren. Die Promenade war voller Menschen, es herrschte 
dichter Verkehr. Hinter ihr wurde ein schrilles Heulen 
immer lauter. Sie drehte sich um und sah etwa zwanzig 
bis dreißig Motorroller auf  der Straße, jeder mit Spiegeln, 
Waschbärenschwänzen, Wimpeln und Flaggen geschmückt. 
Die Mods kamen über das verlängerte Wochenende in die 
Stadt. Die Fahrer in ihren Parkas und Nadelstreifenblazern 
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sahen genauso unverwechselbar aus wie ihre Motorroller, 
Hush-Puppies- und The-Who-Memorabilien. Der Lärm 
der vorbeifahrenden Mopeds ging ihr auf  die Nerven.

Es wurde dunkel. Das natriumgelbe Licht der Straßen-
laternen tauchte alles in einen wohltuenden Bernsteinton, 
aber Marni sehnte sich nach einem Ort, an dem es dunkler 
war, ruhiger. Die kühle Luft vom Meer genießend, sprang 
sie geräuschlos die Steinstufen zum Strand hinunter.

Es war Ebbe, und sie ging über den knirschenden Kies 
zum Wasser. Hier unten war es kalt und dunkel, die Kako-
phonie vom Pier wurde übertönt vom Tosen und Rauschen 
der Wellen. Das Geräusch wirkte so hypnotisierend wie das 
Surren der Tätowiermaschine. Sie atmete tief  die salzhaltige 
Luft ein und massierte beim Gehen die überstrapazierten 
Muskeln ihres rechten Arms. Morgen lag ein weiterer lan-
ger Tätowiertag vor ihr.

Sie sah den menschenleeren Strand hinunter. Ihr Blick 
blieb an einem baufälligen Gusseisenkoloss hängen, der gut 
zweihundert Meter vom Ufer entfernt im Meer stand.

Das war alles, was vom West Pier geblieben war. Eine 
dunkle Silhouette vor der dunklen See, dem Verfall anheim-
gegeben, seit der Pavillon darauf  von einem Feuer zerstört 
worden war. Nicht länger mit der Küste verbunden, war er 
nun eine Insel, heimgesucht von den Geistern lang verges-
sener Urlauber und unbedeutender Kleinkrimineller.

Ihre Gedanken kehrten zu dem Leichenfund zurück. 
Was wäre aus dem Mann im Container geworden, wenn sie 
ihn nicht entdeckt hätte? Wäre er irgendwo auf  einer Müll-
deponie gelandet, wo er langsam verrottete, bis keine Spur 
mehr von ihm übrig blieb, abgesehen von seinen Knochen 
und Zahnfüllungen? Auch seine Tattoos würden zusam-
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men mit seinem Körper verschwinden, wenn die Ratten an 
ihm nagten. Ob ihnen Fleisch mit Tinte anders schmeckte? 
Oder den sich windenden Maden, fett und weiß, die sich in 
das ungeschützte rote Fleisch bohrten? Eine schauderhafte 
Vorstellung.

Wer immer den Mann in den Container geworfen hatte, 
war mit ziemlicher Sicherheit für seinen Tod verantwortlich. 
Sie hoffte bei Gott, dass die Polizei in der Lage war, den, 
der das getan hatte, ausfindig zu machen und festzuneh-
men. Es war ein beunruhigender Gedanke, dass ein solches 
Verbrechen in unmittelbarer Nähe geschehen war.

Marni fröstelte. Sie war hierherspaziert, um vor dem 
Schlafengehen zur Ruhe zu kommen, aber das würde ihr 
wohl kaum gelingen. Sie zog ihre leichte Strickjacke en-
ger um die Schultern und kehrte um zu den Lichtern des 
Palace Pier, der so lebendig und geschäftig wirkte wie der 
West Pier tot war. Der Wind ließ nach, und für einen kurzen 
Augenblick konnte sie ihre eigenen Schritte auf  dem Kies 
hören. Der Strand, an dem es bei Tage von Menschen wim-
melte, war um diese Uhrzeit ein einsamer Ort.

Plötzlich schrie eine Frau.
Marni bekam eine Gänsehaut. Ihre Brust zog sich zu-

sammen, als sie herumwirbelte und angestrengt in die Dun-
kelheit starrte.

Eine Sekunde später war Gelächter von derselben Frau 
zu hören, in das ein Mann mit einfiel. Marni holte tief  Luft 
und versuchte, sich zu beruhigen, aber ihr Herz hämmerte. 
Am Strand war niemand zu sehen, als sie quer über das 
breite Kiesstück zu der Steintreppe an der Promenade has-
tete. 

Sie warf  einen Blick auf  den Palace Pier. Schemenhafte 
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Gestalten bewegten sich zwischen den dicken Stahlträgern, 
mit denen der Pier verankert war. Männerstimmen schall-
ten durch die gischthaltige Luft zu ihr herüber. 

»Bist du allein, Süße?«
Marni wandte sich ab. Zur Hölle mit dem Kerl.
»Komm schon, wir können ein bisschen Spaß haben.« 

Eine andere Stimme, diesmal näher.
Sie ging nicht darauf  ein, sondern stieg so schnell sie 

konnte die Stufen zur Promenade hinauf.
Als sie durch das nächtlich stille Kemptown nach Hause 

ging, kehrten ihre Gedanken zu etwas zurück, was ihr 
schon die ganze Zeit über durch den Kopf  ging: das Tat-
too des heiligen Sebastian auf  dem Oberschenkel des Man-
nes. Sie wusste, warum. Es erinnerte sie an Thierrys Arbeit, 
vor allem die Art und Weise, wie die roten Pfeilwunden ge-
stochen waren. Thierry. Warum war Thierry in den Pavilion 
Gardens gewesen, wenn er eigentlich auf  der Tattoo-Messe 
hätte sein sollen?

Bitte, lieber Gott, mach, dass nichts dahintersteckt.
Konnte die Tätowierung auf  dem Körper des Mannes 

tatsächlich von Thierry stammen? Unwahrscheinlich, und 
wenn doch, hatte es vermutlich nichts zu bedeuten. Na-
türlich nicht. Sie stellte Bezüge zur Vergangenheit her, die 
nicht rational waren. Doch wenn es um Thierry ging, war 
sie niemals rational. Er hatte einen emotionalen Einfluss 
auf  sie, der nur noch stärker zu werden schien, je mehr sie 
versuchte, ihn zu leugnen. Selbstverständlich bestand kei-
nerlei Zusammenhang zwischen Thierry und der Leiche in 
dem Müllcontainer. Es war lediglich ihre Besessenheit, die 
Thierry in alles miteinbezog, was ihr widerfuhr.

Als sie in die Great College Street einbog, konnte sie im 
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Wohnzimmer an der Vorderseite ihres Hauses Licht sehen. 
Alex war daheim. Ein achtzehnjähriger Junge musste seine 
Mutter nicht unbedingt in einem Zustand wie diesem 
sehen. Sie holte tief  Luft, um sich zu beruhigen, und zog 
ihr Handy aus der Tasche. Obwohl sie die meiste Zeit über 
versuchte, ihm aus dem Weg zu gehen und ihre Gefühle für 
ihn zu unterdrücken, schien es doch immer Thierry zu sein, 
den sie in einem Krisenmoment brauchte. Sie wählte, war-
tete darauf, dass er dranging, hoffte auf  seinen Zuspruch.

»Thierry?«
Sie hörte nichts als Rauschen. Dann Baulärm.
»Marni?« Sein französischer Akzent veränderte den 

Klang ihres Namens.
»Ja, ich bin’s.«
»Marni! Ich bin mit den Jungs in der Bar. Komm doch 

auch! Charlie und Noa würden sich freuen.«
Charlie und Noa waren Thierrys Kollegen beim  Tatouage 

Gris, Brightons einzigem französischem Tätowierstudio. Sie 
konnte ihre Stimmen im Hintergrund hören, außerdem 
Frauengelächter. Zweifelsohne Tattoo-Groupies, die wegen 
der Messe in der Stadt waren. Thierry musste verrückt sein 
zu glauben, sie hätte Lust, sich ihnen anzuschließen.

»Nein, komm du her – ich muss mit dir reden.« Plötzlich 
sehnte sie sich verzweifelt danach, ihn zu sehen, wofür sie 
sich im selben Augenblick hasste. Er war eine Sucht, die sie 
einfach nicht loswurde.

»Worüber?«
»Ich hatte einen wirklich üblen Tag.«
Sie hörte Thierry seufzen.
»Thierry, ich habe eine Leiche gefunden.« Ihre Stimme 

schraubte sich eine Oktave höher. »Ich hab Angst …«
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»Wow, nun mal langsam. Wovon redest du? Hast du die 
Polizei angerufen?«

»Selbstverständlich. Trotzdem muss ich etwas mit dir be-
sprechen.«

»Nein. Ich bin müde, chérie, und tote Menschen gehen 
mich nichts an.«

»Komm schon, Thierry. Was, wenn es jemand war, den 
wir kannten? Was, wenn es Alex war?«

»Es war nicht Alex. Ich hab vor einer Stunde mit ihm 
tele foniert. Er war dabei, Pepper zu füttern. Ihr habt übri-
gens kein Hundefutter mehr.«

Pepper. Ihre Bulldogge.
»Bitte, Thierry.«
Thierry gab das stimmliche Äquivalent zu einem galli-

schen Achselzucken von sich, ein nonchalantes Grunzen, 
das sie einst geliebt hatte. »Wenn das ein Trick ist, um mich 
zu verführen …«

»Ach, Scheiße noch mal!« Sie legte auf  und ging ins Haus.
»Mum!« Alex kam in den Flur und begrüßte sie mit einer 

Umarmung. »Wie war dein Tag?«
Marni straffte die Schultern und lächelte. »Super. Hab 

gute Arbeit geleistet bei einem meiner Stammkunden und 
mehreren Laufkunden. Und was hast du gemacht?«

Alex zog die Schultern hoch und ließ sie wieder sinken. 
»Ach, nichts Besonderes. Hab noch den Stoff  für die letzte 
Prüfung wiederholt. Abi machen ist echt nervig.«

Einen Teller Pasta und ein Glas Wein später sank Marni 
aufs Sofa, um die Nachrichten zu sehen. Alex wollte auf  
Fußball umschalten, aber sie hatte die Fernbedienung. Im 
Nachhinein wünschte sie sich, sie hätte klein beigegeben.

… bittet die Polizei die anonyme Anruferin, die den Leichenfund 
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in den Brightoner Pavilion Gardens gemeldet hat, sich an die nächste 
Dienststelle zu wenden, um bei der Aufklärung des Falles behilf-
lich zu sein. Der Mann, der in einem Müllcontainer entdeckt wurde, 
konnte noch nicht identifiziert werden …

»Na schön, Alex, dann lass mal sehen, ob schon ein Tor 
gefallen ist.« Sie warf  ihm die Fernbedienung zu und ver-
suchte, das plötzliche Zittern ihrer Hände zu verbergen.

»Nein, warte mal – da ist jemand ermordet worden, in 
Brighton. Hier passiert doch nie was.«

Aber Marni wollte nichts davon hören. »Du wirst noch 
ein Tor verpassen«, hielt sie dagegen. 

Da es nur wenige Fakten mitzuteilen gab, wandten sich 
die Nachrichten kurz darauf  einem anderen Thema zu, und 
Alex zappte durch die Kanäle. Es stellte sich heraus, dass 
das Spiel ziemlich langweilig war; sie hatten kein Tor ver-
passt.

Alex wurde unruhig. »Wie lief ’s heute?«
»Gut. Dein Vater hat seine Sache gut gemacht – die Tat-

too-Messen in Brighton sind immer die besten.«
»Mum, denkst du, du kommst jemals wieder mit Dad 

 zusammen?«
Marni verschluckte sich an ihrem Wein. Hustend schüt-

telte sie den Kopf. »Wie kommst du denn darauf?«
»Ihr hängt doch immer noch aneinander, wenn ihr zu-

sammen seid.«
»Klar.« In seinem Alter schien das alles so einfach zu sein.
»Außerdem weiß ich, dass Dad das gern wollte.«
Tatsächlich? Hatte er als Single nicht viel mehr Spaß in 

einem Beruf, der jede Menge Gelegenheiten zum Flirten 
bot? Marni seufzte. »Das Problem mit deinem Vater ist, 
dass er die Vorstellung nicht mag, verheiratet zu sein. Die 
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praktische Seite der Ehe umzusetzen, zählt nicht gerade zu 
seinen Stärken.«

»Niemand ist perfekt, Mum. Nicht einmal du.«

Marni Mullins träumte nicht. Sie konnte es sich nicht erlau-
ben zu träumen – Träume waren zu schmerzhaft. Stattdes-
sen lag sie einfach nur wach, die Augen weit offen in der 
schwarzen Leere. An Schlaf  war schon lange nicht mehr 
zu denken, aber ihre Gedanken wanderten, ungebunden, 
unkoordiniert. Alex’ Worte hallten in ihren Ohren nach.

Hier passiert doch nie was.
Nur dass jetzt etwas passiert war und sie hineingezo-

gen wurde. Ein Mann war tot. Ein Mann, der etwas an sich 
hatte, was aus irgendeinem Grund an die finsteren Un-
tiefen ihrer Seele rührte. Etwas Vertrautes. Aber was war 
die Verbindung? Wenn er ein Einheimischer war, der sich 
hier hatte tätowieren lassen, würde sie ihn wahrscheinlich 
kennen. Nein, doch eher nicht. Tausende Menschen in 
 Brighton hatten Tattoos. Und selbst wenn Thierry ihn täto-
wiert hatte, na und? Das bedeutete noch lange nicht, dass er 
etwas mit seinem Tod zu tun hatte.

Marni knipste die Nachttischlampe an. Das Licht blen-
dete sie. Sie drückte die Augen zu und kämpfte gegen das 
Schluchzen an, das in ihrer Brust aufstieg. Es konnte keine 
Verbindung bestehen. Das war bloß ihre Fantasie, die ihr 
in dem Schwebezustand zwischen Wachsein und Schlaf  
etwas vorgaukelte. Sie setzte sich auf. Der Raum drehte sich. 
Galle stieg in ihrer Kehle auf.

Würgend rannte sie ins Badezimmer und beugte sich mit 
zusammengebissenen Zähnen über die Toilettenschüssel. 
Speichel flutete ihren Mund, und sie musste tief  durchat-
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